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Auf frischer Tat hat die Polizei ges-
tern Morgen einen Randalierer ge-
stellt – einen 56 Jahre alten Mann.
Den Rest der Nacht verbrachte der
betrunkene Mann im Gewahrsam.

Eine 41 Jahre alte Frau hat den
Täter gegen 3 Uhr an der Grunaer
Straße in der Pirnaischen Vorstadt
bemerkt. Sie berichtete den Beam-
ten, dass sich der Unbekannte dort
in einer Grünanlage austobt. We-
nig später zeigte sich auch den alar-
mierten Beamten das Bild der Ver-
wüstung. Der 56-Jährige hatte meh-
rere Parkbänke aus der Veranke-
rung und darüber hinaus Blumen
aus Pflanzkübeln gerissen.

Der Anlass für die einsame Ran-
dale ist nicht bekannt. Eine der Ur-
sachen dürfte jedoch in der erhebli-
chen Alkoholisierung des Stören-
frieds zu suchen sein. „Er hatte 1,62
Promille im Atemalkohol“, sagte ei-
ne Polizeisprecherin. Nun muss
sich der Mann wegen gemeinschäd-
licher Sachbeschädigung verant-
worten. (lex)

56-Jähriger
randaliert in
Grünanlage

Bei einem Verkehrsunfall an der
Autobahnauffahrt der Anschluss-
stelle Heidenau in Luga sind ges-
tern Morgen zwei Autofahrer ver-
letzt worden. Nun hofft die Polizei,
Zeugen zu finden, die den Zusam-
menstoß beobachtet haben.

Der Fahrer (42) eines Seat Cordo-
ba befuhr gegen 4.15 Uhr die Stra-
ße An der Malte in Richtung Dres-

den. Als er dort links zur A 17 ab-
bog, prallte der Seat frontal gegen
einen entgegenkommenden Audi
A 6, an dessen Steuer ein 35-Jähri-
ger saß. Beide Fahrer mussten in
Kliniken gebracht werden.

Unklar ist, wie sich die beiden
Fahrer verhalten haben. Die Polizei
bittet Zeugen des Unfalls um Hilfe
unter G 4832233. (lex)

Zwei Verletzte bei Zusammenstoß in Luga

Der Jugendhilfeausschuss entschei-
det am Donnerstagabend, welche
Mittel die einzelnen Träger im
Haushaltsjahr 2012 von städtischer
Seite erhalten sollen. Doch noch
vor der Entscheidung schlagen die
Träger der Jugendhilfe Alarm. In ei-
nem offenen Brief haben sich eini-
ge von ihnen gestern an die Dresd-
ner gewandt: Die Jugendhilfe drohe
auszusterben. „Wir können selbst
die vom Land vorgegebenen fachli-
chen Standards, etwa die Besetzung
eines Jugendhauses mit mindes-
tens zwei vollen Stellen, nicht
mehr einhalten“, sagt der Mit-Ini-
tiator des Briefes, Andreas Borchert
vom Arbeitskreis Kritische Soziale
Arbeit. Neue Angebote würden erst
gar nicht mehr gefördert.

Rund eine Million Euro fehlt im
Etat, rechnet Linken-Stadtrat Tilo
Kießling vor. Der Verwaltungsvor-
schlag ging von rund zehn Millio-
nen aus, im Ausschuss sollen jetzt
nur noch knapp 9,4 Millionen Euro
für das kommende Jahr freigege-
ben werden. Doch die Verwaltung
habe bereits rigide angesetzt, insbe-
sondere bei den Sachkosten, so
Kießling. „Das sind zehn Prozent
Kürzungen, dies bedeutet eine sys-
tematische Unterförderung in allen
Einrichtungen“, sagt der Stadtrat.

Landesmittel fehlen zusätzlich
Bereits zwischen 2009 und 2010
waren die Landesmittel in der Ju-
gendhilfe um ein Viertel gekürzt
und im vergangenen Jahr nicht
wieder aufgestockt worden. Dieses
Defizit ist noch immer spürbar.
„Der Stadtrat war nicht bereit, hier
mehr Mittel zur Kompensation der
fehlenden Landesmittel zur Verfü-
gung zu stellen. Ich halte das für
falsch“, sagt Jens Hoffsommer, Ju-
gendhilfe-Sprecher der Grünen.
Von den Einsparungen seien vor al-
lem kleine und kleinste Einrichtun-
gen betroffen. Der Ausschuss sei in
einer Zwangssituation, weil man
sich nicht auf die Schließung ein-
zelner Einrichtungen verständigen
konnte und die Einschnitte nun al-
le träfen. „Es besteht ja die Hoff-
nung, dass alle Träger und Projekte
diese Durststrecke überstehen. Ich
habe aber die Befürchtung, dass ei-
nige daran kaputt gehen. Denn die
Mittel reichen nicht zum Leben
und nicht zum Sterben“, sagt Hoff-
sommer. Andreas Borchert kriti-
siert zudem die Verteilung der Mit-
tel: „Diese Prioritätensetzung zeigt,
dass die Jugend keine Zielgruppe
ist.“ Die Maßgabe der Stadt, schul-
denfrei zu sein, sowie massive In-
vestitionen in den Straßenbau führ-
ten zu einer Vernachlässigung der
Arbeit der Träger der Jugendhilfe.

Der Jugendhilfe
stehen hohe

Kürzungen bevor

Von Franziska Dähn

Bei der Förderung der
Jugendhilfe fehlt rund eine
Million Euro. Die Träger
schlagen Alarm.
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Lars Hannawald gibt zu, dass er ei-
nen Schrecken bekam, als er von
dem Urteil des Oberlandesgerichts
Celle erfuhr. „Kein Blaulicht mehr?
Dann können wir die Unfallfor-
schung einstellen“, sagt der Fahr-
zeugtechniker, der seit 2008 Chef
der Unfallforschung Dresden ist.

In der an die TU Dresden ange-
schlossenen GmbH arbeiten
20 festangestellte Ingenieure, Ret-
tungsassistenten und andere mehr
sowie 35 Studenten. Seit zwölf Jah-
ren analysieren sie Verkehrsunfälle
– unter technischen, medizini-
schen und psychologischen Prämis-
sen. „Wir fragen: Warum ist es zu
einem Verkehrsunfall gekom-
men“, sagt Hannawald. Die wich-
tigsten Daten erhalten die Wissen-

schaftler direkt an der Unfallstelle,
wenn noch alle vor Ort sind und
noch Spuren gesichert werden kön-
nen. Mit dem Wissen, das die For-
scher aufarbeiten, werden nicht
nur bessere Autos gebaut, es fließt
auch in Gesetze, um die Sicherheit
auf den Straßen zu vergrößern.

Unerlässlich dabei: Die Forscher
müssen so schnell wie möglich am
Unfallort sein. Aus diesem Grund
haben sie eine Sondergenehmi-
gung der Landesdirektion. Die ei-
gens geschulten Fahrer dürfen sich
mit Blaulicht und Martinshorn den
Weg freimachen, müssen sich aber
– das unterscheidet sie von Polizei

und Feuerwehr im Lebensrettungs-
einsatz – dabei an alle Verkehrsre-
geln halten. „Wir haben ein Wege-
recht“, nennt das Hannawald. „Das
reicht, aber weniger geht nicht.“

Der Senat für Verkehrsrecht am
Oberlandesgericht (OLG) Celle hat
in einem Rechtsstreit um einen
heftigen Zusammenstoß, bei dem
ein Fahrer der Unfallforschung be-
teiligt war, jedoch genau daran
leichte Zweifel geäußert (Az 14 U
158/10). Straßenverkehrsrechtlich,
so argumentieren die Richter, funk-
tioniert es nicht, wenn Fahrer mit
Sondersignalen unterwegs sind, die
nicht unmittelbar Menschenleben

retten. Im vorliegenden Fall fuhr
ein Auto der Unfallforschung Han-
nover im Mai 2008 mit Blaulicht
und Horn trotz Rotlichts mit Tem-
po 33 in eine Kreuzung und kolli-
dierte mit dem Pkw, der Grün hat-
te. Der Gegner verklagte die Unfall-
forschung und deren Fahrer auf Be-
gleichung seines Schadens.

Das OLG entschied, dass der Fah-
rer der Unfallforschung alleine
Schuld an dem Unfall ist. Er hätte
sich trotz Sondersignals zumindest
im Schritttempo in die Kreuzung
tasten müssen, um zu sehen, dass
ihm Vorfahrt gewährt wird. Der Se-
nat betonte jedoch, dass die Unfall-
forschung keine Sonderrechte wie
Polizei oder Feuerwehr haben.

Das war der Punkt, der Hanna-
wald den Schrecken einjagte. So-
fort holte er die Sonderregelungen
aus seinem Safe, um nachzulesen,
was genau mit der Landesdirektion
vertraglich geregelt ist.

In der Landesdirektion Dresden
dagegen kannte man die OLG-Ent-
scheidung längst. „Aus unserer
Sicht gibt es keine neue Situation“,
sagt Behördensprecher Holm Fel-
ber. „Wir müssen die Verträge mit
der Unfallforschung nicht ändern.“
Da war dann auch Hannawald wie-
der wohler zumute.

Blaulicht-Urteil schreckt Dresdner Unfallforscher auf
Dürfen die Mitarbeiter der
Unfallforschung künftig
noch mit Sondersignal zu
ihren Einsatzstellen rasen?
Ein Gericht aus Celle äußert
leise Zweifel daran.

Von Alexander Schneider
und Bruno Mechs-Reinke
SCHNEIDER.ALEXANDER@DD-V.DE

Eine typische
Szene: Die
Teams der Un-
fallforschung rü-
cken mit Blau-
licht und Mar-
tinshorn zu Un-
fällen aus, um
möglichst
schnell vor Ort
Informationen
zu sichern.
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enn Stephan Schröder auf
den Katamaran steigt, bleibt

das Segel an Land. Der Dresdner
lässt sein Boot von einem Lenkdra-
chen ziehen und kommt bei or-
dentlich Wind auf 40 Sachen. Mög-
lich macht das eine spezielle Steu-
ereinheit, die er mit Studienfreund
Iwan Kappes entwickelt hat. Es ist
die erste in dieser Form weltweit
und wird von Klotzsche nach Aust-
ralien, Brasilien und Nordamerika
verschickt.

Nur wenige Meter neben der
Startbahn des Flughafens fährt Ste-
phan Schröder an diesem Tag mit
seinem Van vor. Der 31-Jährige öff-
net die Glastür zu einer lang ge-
streckten Baracke. Im Flur flackert
das kalt-weiße Licht der unverdeck-
ten Energiesparlampen auf – ein
spartanisch anmutender Ort. Hin-
ter den Türen der Firma Wingit be-
findet sich jedoch Hightech „made
in Dresden“. Der Wing-Comman-
der ist auf den ersten Blick ein Fahr-
radlenker mit langen Seilen, an de-
ren Enden ein Surfdrachen hängt.
Ist die ausgeklügelte Apparatur ein-
mal am Boot befestigt, lässt sich
dieses ohne Segel und Motor in
Gang setzen und steuern. Immer-
hin: Das System ersetzt einen 30 PS
starken Antrieb.

Vom Lehrer zum Erfinder
Doch warum müssen Drachen aus-
gerechnet Boote übers Wasser zie-
hen? „Wer schon einmal mit einem
Lenkdrachen auf einem Surfbrett
stand, weiß, wie viel Kraft man in
den Armen haben muss, um nicht
ins Wasser zu fallen“, sagt Schrö-

W

der, der Kitesurfing seit seiner Stu-
dienzeit unterrichtet und weiß, wie
gefährlich der Sport ist. Mit dem
Wing-Commander auf einem Boot
sei alles etwas entspannter: Zieht
der Drachen zu stark, lässt sich die
Zugkraft stärker verringern als auf
einem Surfbrett.

„Drachensurfen für Dumme ist
das aber nicht“, sagen die Erfinder.
Im Gegenteil: Schröder und Kappes
versuchen alles, um „Drachenboo-
ten“ als eigene Sportart zu etablie-
ren. In Deutschland stoßen sie al-
lerdings auf Misstrauen. Der Ver-
band Deutscher Windsurfing und
Wassersportschulen (VDWS) ist
skeptisch. „Wir sehen den Bedarf
für diese Technik nicht“, sagt Ver-
bandsvorsitzender Thomas Wein-
hardt. Von der Erfindung aus Dres-
den hat er schön gehört „Live gese-
hen habe ich sie aber noch nicht.“

Er bezweifelt, dass sich in Deutsch-
land ein Markt für den Wing-Com-
mander entwickeln wird. Eine
Schlusslaterne bei neuen Wasser-
sporttrends sei die Bundesrepublik
aber nicht.

Von der Skepsis des Verbandes
wollen sich die beiden Tüftler nicht
entmutigen lassen. Seit Anfang
2010 läuft die Patentierung für den
Wing-Commander. Bisher verkau-
fen sie ihn über eine Internetseite
in alle Welt. In Fachzeitschriften
haben es die Dresdner schon ge-
schafft. „Das ist der erste Schritt,
um das Lenksystem auch in
Deutschland bekannt zu machen
und Händler zu finden“, sagt Ste-
phan Schröder. Viel zu aufwendig
sei der Papierkram mit Zoll und
Auslandspaketen derzeit.

Die Idee zum Wing-Commander
kam dem Wirtschaftsingenieur vor

sieben Jahren, als er seinen Vater
auf ein Surfbrett mit Lenkdrachen
stellte. „Er ist begeisterter Segler“,
sagt er. „Aber das bekam er nicht
hin.“ Ein Boot musste also her: Vor
fünf Jahren begann Schröder zu ex-
perimentieren. Seit Jahresanfang
ist Luft- und Raumfahrttechniker
Iwan Kappes dabei. Die beiden
gründeten eine eigene Firma und
schickten die erste Version des
Wing-Commanders in Serien-
produktion. 1 799 Euro kostet das.
Mittlerweile ist ein nur halb so
teures Einsteigermodell auf dem
Markt.

Das Gefühl zu fliegen
Bei der Herstellung des Wing-Com-
manders verlassen sich die beiden
Ingenieure nur auf sich selbst. Alu-
miniumteile und Schnüre fertigen
sie zu zweit in Klotzsche an. „Si-
cherheit ist alles“, sagt Schröder.
Denn eine behördliche Prüfung des
Geräts gibt es noch nicht. Dafür sei
die Technik noch viel zu jung. Der
kleinste Fehler und mangelnde
Qualität würden das Geschäft rui-
nieren.

Wenn die beiden Dresdner Erfin-
der nicht gerade in der Werkstatt
stehen, zieht es sie raus in die Lau-
sitz auf den großen Bärwalder See.
Drachenbooten ist ein Mann-
schaftssport. Während der Pilot
den Drachen lenkt, navigiert der
Steuermann das Boot. Am span-
nendsten wird es, wenn der Dra-
chen den Bug des Bootes ein Stück
aus dem Wasser hebt. „Dann hat
man das Gefühl, als würde man
über den See fliegen“, sagt Stephan
Schröder.

�uwww.kite-boat-systems.com

Der Dresdner Stephan Schröder lässt sich auf dem Katamaran von einem Lenkdrachen über den Bärwalder See ziehen. Um dabei die Kontrolle zu behalten,
hat er zusammen mit Iwan Kappes eine Steuereinheit entwickelt, die in Klotzsche hergestellt wird. Foto: Marko Kubitz
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Von Sandro Rahrisch

Zwei Dresdner haben die erste
Lenkdrachen-Steuerung für
Boote entwickelt. Noch tun
sich deutsche Wassersportler
damit schwer.

Ein Boot, ein
Drachen und
peitschende Wellen

Stephan Schröder baut in Klotzsche Lenkdrachensteuerungen für Boote. Die
Aluminiumteile stellt er mit der CNC-Fräse selbst her. Die Firma Wingit be-
treibt Schröder zusammen mit Iwan Kappes. Foto: Karl-Ludwig Oberthür

Mit diesen beiden Phantombildern
hofft die Polizei einen Dieb zu fin-
den. Der etwa 20 Jahre alte und gut
1,70 Meter große Mann – hageres
Gesicht und helles ungepflegtes
Haar, weißgrüne Jacke – stahl be-
reits im März in einer Firma an der
Dornblüthstraße in Striesen Hand-
taschen und Geldbörsen. Er brach
im Damenumkleideraum mehrere
Garderobenschränke auf. Zwei Zeu-
gen sahen den Täter – ihre Ergeb-
nisse lieferten der Polizei nun diese
Fahndungsbilder. Wer kennt den
Täter? Hinweise an G 4832233. (lex)

Zwei Bilder von
einem Täter

Gleich auf vier Kombis vom Typ
VW Passat hatten es Autoknacker
am Wochenende in der Leipziger
Vorstadt und der Neustadt abgese-
hen. In der Helgolandstraße ver-
schwanden gleich zwei silbergraue
Fahrzeuge. Beide sind neun Jahre
alt und etwa 6 000 Euro wert. Eben-
falls ein silbergraues Modell wurde
in der Erna-Berger-Straße gestoh-
len. In der Friedensstraße scheiter-
ten die Täter jedoch, weil sie den
Passat nicht starten konnten. (lex)

Vier VW Passat im
Visier von Dieben

Schöne Erinnerungen sind ein Fenster
durch das wir Dich immer sehen können.

Traurig nehmen wir Abschied von unserem lieben

Dietrich Reichert
* 2. 3. 1924 † 8. 9. 2011

In Liebe und Dankbarkeit:
Deine Ruth
Deine Tochter Marlies mit Lutz
Dein Enkel Andreas mit Susi
Deine Urenkel Christoph und Conrad

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 15. 9. 2011,
11.30 Uhr auf dem Friedhof Potschappel statt.
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